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    Stiftungsfest


[image: image10.emf]Am S t art fängt alles an.     Der Tag fängt mit einen „Briefing“ um 09.30 Uhr in „Sønderborg  Roklub“ an. Hier werden verschiedene praktische Sachen gek lärt, und  die Teilnehmer bekommen zu wissen wie   das   „ Start - Kommando“  lautet. Wenn dies überstanden ist, fahre  ich zum Startgebiet am Ende  von (kulkajen).     Um 09.55 werden die Firmennahmen aufgerufen zum ersten Rennen  des Tages. Der Start erfolgt um 10.00 Uhr. Das Kommando wird  gegeben: Bahn eins klar, Bahn zwei klar, Bahn drei klar u.s.w. Sind  alle klar?  Los!!  Zu r gleichen Zeit wird die Flagge gesenkt und der  Start ist erfolgt. Die Ruderer ziehen das Beste was die  gelernt  haben  und schon auf die ersten 50 - 100 Meter  ziehen einige Boote davon.  Danach übernimmt das Motorboot den weiteren Verlauf des Rennens  bis ins Z iel. Die nächsten Mannschaften machen sich schon zum Start  bereit ( s o schnell geht es nur in den ersten zwei Rennen). Wenn ich  sehen kann  dass  das erste Rennen fast vorbei ist, kann ich dann das  nächste Rennen starten. Gleiche Vorgehensweise wie das erste  M al .   Die Firmen - Namen werden aufgerufen, es wird gefragt ob alle klar  sind, und dann erfolgt wieder der Start. Dan ach habe ich dann  ein  bisschen Zeit  unter anderem  über das Wasser zu gucken, weil die  Boote erst am Ruderverein anlegen müssen um die Mannscha ften zu  wechseln, um dann letzt endlich wieder zum Start zu rudern, und  unterwegs  vielleicht noch ein bisschen  trainieren.     Um alles ein bisschen übersichtlicher zu machen starten alle Boote in  den ungleichen Rennen mit der dänischen Flagge, und in den ger aden  Rennen mit der Germania Flagge. Damit habe ich die Möglichkeit zu  sehen welche Boote zu welche n  Rennen gehören. Ansonsten habe ich  auch ein Fernglas dabei, womit ich in einem Abstand von 1500 Meter  im dicken Nebel sehen kann, ob ein  K olibri was im Aug e hat.  Natürlich kann ich damit dann auch die verschiedenen Boote auf dem  Wasser sehen. Außerdem habe ich noch Funk - Kontakt  zum Motor - Boot, Brücke und  Schiedsrichterturm. Etwa jede 10. Minute wird ein  Rennen gestartet, nur von der Mittagspause unterbrochen , wo ich  zurück zu den Ruder - Vereinen fahre. Da kann ich ein bisschen w as  essen und ein bisschen die Stimmung fühlen.     Nach der Mittags - Pause  geht es weiter mit den Hoffnungs - Rennen,  um dann zum Schluss mit drei Final - Rennen abzuschließen: Männer - ,  Frauen -  und Mix - Vierer. Hier muss der Start dann ganz genau  erfolgen, weil die einzelnen Ma nnschaften nicht nur  des Spa ß es   wegen hier  sind.  Nein, die kämpfen auch ein harten internen Kampf  gegeneinander . B esonders die Männer, wo auch einige Mannschaften  schon 5 - 1 0 Jahre dabei sind. Wenn das Letzte Rennen gestartet ist  greife ich mein  Fahrrad und fahre schnell   (und das muss schnell gehen   !! ), zurück zu den Vereinen wo ich es dann eben schaffe zu sehen  wenn die Boote die Ziellinie überqueren.     Dies ist in groben  Z üg en „Firmakaproning“ aus den Augen des  Starters gesehen.     Mit freundlichen Grüssen   Hans Dehn  


Natürlich kann ich damit dann auch die verschiedenen Boote auf dem Wasser sehen. Außerdem habe ich noch Funk-Kontakt zum Motor-Boot, Brücke und Schiedsrichterturm. Etwa jede 10. Minute wird ein Rennen gestartet, nur von der Mittagspause unterbrochen, wo ich zurück zu den Ruder-Vereinen fahre. Da kann ich ein bisschen was essen und ein bisschen die Stimmung fühlen.

Nach der Mittags-Pause geht es weiter mit den Hoffnungs-Rennen, um dann zum Schluss mit drei Final-Rennen abzuschließen: Männer-, Frauen- und Mix-Vierer. Hier muss der Start dann ganz genau erfolgen, weil die einzelnen Mannschaften nicht nur des Spaßes wegen hier sind. Nein, die kämpfen auch ein harten internen Kampf gegeneinander. Besonders die Männer, wo auch einige Mannschaften schon 5-10 Jahre dabei sind. Wenn das Letzte Rennen gestartet ist greife ich mein Fahrrad und fahre schnell (und das muss schnell gehen !!), zurück zu den Vereinen wo ich es dann eben schaffe zu sehen wenn die Boote die Ziellinie überqueren.

Dies ist in groben Zügen „Firmakaproning“ aus den Augen des Starters gesehen.

Mit freundlichen Grüssen

Hans Dehn
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Regen über dem Alsensund

Der August ist allgemein ein schöner Monat zum Rudern. Doch er ist auch der Monat, in dem es hierzulande am meisten regnet. 

Befindet man sich mit seinem Boot noch im Hafen, ist die Alsensundbrücke als Unterstand durchaus geeignet, wenn man nicht vollständig nassgeregnet werden möchte. Man legt sich also am beste direkt darunter – und lässt sich dann von den Abflusslöchern von der Straße den Rücken waschen.

Manchmal fällt der Regen aber auch so dicht,  dass man auf seinen Irrfahrten selbst das Ende der Welt nicht mehr auszumachen vermag. So auch an jenem Spätsommertag. 

Ein Blick an gen Himmel sagte mir, dass an diesem Tag alles möglich war. Der Alsensund lag beinahe glatt da, nur hier und dort kräuselte sich eine kleine Welle. Es nieselte ein wenig, deswegen zog ich die Weste an und nahm vorsichtshalber noch die Regenjacke mit ins Boot. Gegen den einen oder anderen Schauer war ich also bestens gewappnet. Außerdem war es warm, so dass man nicht gleich fröre, wenn man nass würde. 

Ran trug mich an diesem Tag den Sund hoch nach Norden bis auf die gegenüberliegende Seite von Arnkiel, dort wo der kleine Anlegesteg bei der Pferdeweide ist. Immer wieder schaute ich prüfend nach oben, denn hinter und vor mir sammelten sich immer mehr graue Wolken an. Was jedoch nicht bedeuten musste, dass ein Regenguss kommen würde. Weil mir verhangene Himmel nicht ganz geheuer war – denn es war die Zeit der Sommergewitter – drehte ich um und begann, zügiger wieder gen Süden zu rudern. Am Himmel wurden die Wolken immer schwerer, als planten sie, sich direkt über mir zu entladen. Es lagen noch immer sechs Kilometer vor mir, und da begann es zu regnen. Nur ein leichter Schauer, welch ein Glück! Doch weit gefehlt: Ein leichtes Rauschen, das langsam immer mehr an Fülle zunahm, kündigte eine wahre Regenfront an, die sich mir näherte. Nun gab es kein Entkommen mehr. Mütze fester in die Stirn gerückt. Regenjacke 

bis oben zugeknöpft. Skullgriffe fest in den Händen und dicht ans Ufer gedrängt so schnell wie möglich vorwärts. Beim Wald holt es mich ein. Von Westen zieht es über mich her. Wasser von unten reicht wohl nicht. Wasser rinnt am Nacken hinab in den Kragen. Wasser tropft von der Mütze hinab, läuft an den Wangen hinab, dringt in die Schuhe, macht die Griffe glitschig in den Händen. Immer darauf bedacht, die Skulls bloß nicht loszulassen und nach einem Gewitter zu horchen. Langsam aber sicher verwandelt sich Ran in eine fahrende Badewanne. 

Eine Badewanne auf dem Meer und von oben gibt's 'ne Dusche.

Langsam schlängelt sich meine Badewanne den Sund entlang. Und füllt sich dabei munter weiter mit Wasser. Wenn das so weitergeht ist sie bald randvoll. Wo ist nur der Hahn, den ich zudrehen muss? Hoffentlich gibt es kein Gewitter. Was mach ich dann – an Land springen mit dem Boot?

Der Regen wurde immer dichter um das kleine Boot. Es schien niemand sonst unterwegs zu sein. Kein Segler, kein Fischer, kein Kajak. Bald schon konnte man keine drei Bootslängen mehr weit sehen. An der Küste konnte man sich zum Glück noch orientieren und den Weg zurück in den sicheren Hafen finden. 

Endlich wurde die Wand um mich herum wieder klarer, nur im Westen lauerten noch weitere graue Wolken. Mein tapferes Boot und ich hatten den Guss heil überstanden. Mit einigen schnellen Schlägen versuchte ich, das Wasser nach hinten aus dem Boot zu befördern. Ein bisschen schöpfte ich auch mit der Hand. Brachte nicht viel, Ran schien das aber nichts auszumachen. Zuverlässig brachte es mich in den Hafen zurück. Und wer weiß – vielleicht schaute ja auch mal kurz die Sonne hervor. 

Nach diesem Erlebnis brauchte man erst einmal eine Dusche; auch Ran, um das Salzwasser loszuwerden.
Sarah Jürgensen

NRV Regatta Samstag den 26.08.2006
Ich habe mehrere Jahre an der Firmen Regatta, die vom dänischen und deutschen Ruderverein in Sonderburg arrangiert wird, teilgenommen. Dann habe ich mich im September 2005 beschlossen im Ruderverein Germania Mitglied zu werden.

Anfangs musste ich viel lernen, und ich habe versucht gut mitzurudern. Ich habe dann an einem 1000 Meter Rennen für Anfänger auf Nordalsen teilgenommen, was extrem hart war. 

Als man mich dann fragte, ob ich Lust hätte an der NRV Regatta in Hadersleben über 2,5 Km in  einem Frauenboot teilzunehmen, dachte ich erst „das schaffst du nie“. Aber die anderen Frauen haben mir versichert, es sei nicht schlimm, und wir würden in unserem eigenen Tempo rudern.

Freitagabend haben wir dann die Boote bereitgemacht, und auf die Anhänger gelegt. Dies war ja auch für mich ganz neu mit den Fachausdrücken und den richtigen Platzierungen auf den Anhängern. 

Wir haben uns dann am Samstag gemeinsam bei Germania getroffen, und sind nach Hadersleben gefahren. Wir mussten dann unser Boot sammeln, und machten es uns danach erstmal gemütlich und schauten uns die anderen Läufe an. Mann konnte Würstchen, Kuchen und Getränke kaufen.

Es hatte Vormittags geregnet, aber das Wetter zeigte sich nun von seiner guten Seite. Mir wurde erzählt, dass es auf dem Haderslebener Damm oft kräftig wett, aber es war an diesem Tag nicht der Fall. Ich bin schon jahrelang nicht in Hadersleben gewesen, und habe den Damm nur von einer Seite gesehen. Nun kamen wir an die Reihe, und es war für mich ein tolles Erlebnis den Damm zum Start hinauf zu rudern.
Alles war gut organisiert, und uns wurde klar, dass wir in unserer Gruppe SF4x+ (offene Frauen Dobbelt-Vierer) die einzigsten Teilnehmer waren, wir hatten also keine Konkurrenz.

Unsere Steuerfrau war Beatrix Jürgensen, und die  Ruderfrauen Helene Iwersen, Anne Kroul, Ingrid Petersen und ich. Am Start waren viele verschiedene Boote/Gruppen, und mir wurde viel zu spät klar, dass wir alle gemeinsam starten sollten, unser Start war deshalb nicht besonders gut. Wir lagen dann Seite an Seite mit dem Frauenboot vom Apenrader Ruderverein, aber sie kamen zuletzt schnell voran. Wir hätten sie gern geschlagen, aber uns war die Medaille ja sicher, weil sie in einer anderen Gruppe ruderten. 

Danach war die Medaillenüberreichung, und wir fühlten uns trotz allem sehr Stolz.
Insgesamt war es ein schöner Tag, und wenn möglich werde ich sicherlich nächstes Jahr teilnehmen.

Monika Jürgensen
.Mit Schmetterlingen im Bauch trafen 5 erwartungsfreudige Mädchen am Bahnhof in Flensburg ein. 
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Der Zug kam endlich und wir hatten eine gemütliche Fahrt wo wir einige Mitruderer schon kennen lernten. Nach einem nächtlichen Besuch - einer der Männer fand nicht sofort das richtige Abteil - erreichten wir Kehl am nächsten Vormittag.

Hier wurden wir von den übrigen Ruderkameraden freudig begrüβt, fanden schnell unsere Unterkunft, bekamen eine kurze Info und fuhren dann nach Strassburg. Dort besichtigten wir die wunderschöne Kathedrale, wanderten durch die gemütlichen Gassen und „hyggten“
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uns bei einem wohlverdienten Bier am Kanal. 

Nach einem langen, schönen aber anstrengenden Tag freuten sich alle auf das gemeinsame Essen beim Italiener. Nach 2 langen Stunden hatte auch der Letzte ein wenig Essen auf seinem Teller. Wir wurden klüger!!: Nie wieder alle 25 gemeinsam Essen.

Am Sonntag sollte es endlich los gehen - REGEN, REGEN, REGEN…….

Nach einem beschwerlichen steilen Ablegen saβen wir um 9.15 Uhr in den Booten und wir begaben uns auf den „gefürchteten“ Rhein. Nach zwei Tagen mit Nebel, Regen und langweiligem Industriegebiet, verflogen unsere Ängste dank unserer kompetenten Obmänner. 

Auch die Landschaft und  das Wetter änderten sich zum positiven. Der Dienstag war mit einer kurzen Strecke von „nur“ 54 km angesagt, die zu Mittag in Oppenheim enden sollten. Pünktlich um 13.00 Uhr erreichten wir unser Ziel - müde und kaputt - weil wir ohne Pause und mit voller Power durchgerudert waren!!  Freunde von Matthias überraschten uns mit einer leckeren Kürbissuppe und einem Gläschen Wein von ihrem Weingut und die Anstrengungen vom Vormittag, waren wie vom Winde verweht.

Wir durchwanderten die unterirdische Stadt von Oppenheim, besichtigten die Kirche und wurden mit dem Trecker durch die Weinberge geführt.

 Der krönende Abschluss am Abend war die Weinprobe bei dem Winzer Rolf Bernhard, Weingut Paulinenhof.
Feucht fröhlich und laut fuhren wir mit dem 

Trecker durch den schlafenden Ort zurück zur Pension wo alle endlich ein Bett bekommen hatten.

Mittwoch - die schönste Strecke - rechts und links am Ufer schöne Weinberge, alte Schlösser, das Niederwalddenkmal, der Bingermäuseturm und tanzen auf den Wellen vor der Loreley, erreichten wir St. Goar.

Nach einem leckeren Essen in der Jugendherberge wollten wir die Stadt erleben. Dass dauerte ungefähr 15 Min. Aber in der Jugendherberge im Gewölbekeller tanzte der Bär. Wir hatten einen sehr lustigen Abend.

Von St. Goar ging es nach Neuwied - 50 Stufen vom Rhein mit dem Boot hoch und dann 50 Stufen mit dem Boot wieder runter, dann war man am Ruderklub - Hier hätten wir bestimmt nicht den Rudersport gewählt.

Unser offizieller Abschlussabend hätte hier stattfinden sollen, aber der Bär und seine Truppe waren müde.

Am Freitag erreichten wir Bonn. Die Wanderfahrt war fast zu Ende und nach einem leckeren, gekühlten Kölsch fuhren wir mit dem Zug nach Porz. Ruderer sind Sportsleute und können auch leicht zu Fuβ zur Herberge gehen. Einige gönnten sich ein Taxi – und fuhr ab. Kaum war das Taxi ausser sicht, dann kam die Frage - Wo sollten wir eigenlicht hin? Jetzt war guter Rat teuer. Was wir wussten  war: Ein gelbes Haus, Richtung Rhein und in der Nähe vom Ruderverein - und tatsächlich - wir fanden den Jägerhof. 

Unsere Wanderfahrt endete mit der Teilnahme am groβen Wanderrudertreffen. Ca 100 Boote - 500 Teilnehmer ruderten

von Porz nach Köln.

 Ein fantastisches Erlebnis mit so vielen Booten auf dem Wasser zu sein. Das Wanderrudertreffen endete mit einem groβen Tanzfest mit karnevalistischer Unterhaltung. Das Tanzbein wurde geschwungen. Es wurde getanzt, gehüpft und promeniert.

Eine wunderschöne Wanderfahrt ist zu Ende.

Wir sind stolz und froh, das wir die Fahrt gut vollendet haben trotz der gefährlichen Situationen die es auf dem Rhein reichlich gibt. Z.B. starker Strom, gefährliche Bojen, viele groβe Schiffe und sehr hohe Wellen. Ein besonderes Erlebnis waren auch die Schleusen.

Wir danken den tüchtigen Obleuten, die uns so sicher und professionell durch die schöne Wanderfahrt - 408 km - geführt haben. Auch einen groβen Dank an die Fahrtenleitung Angelika, Dieter und Christoph für die gute Planung.

 - Wir sind das nächste Mal bestimmt wieder dabei.



.

”Guldpigerne”

Doris, Ingrid, Helene, Annelene und Lene 

Alsenrund vielleicht ein andermal

Eines schönen warmen Tages im Spätsommer. Eine Ruderin wartet ungeduldig auf die Kameraden, die sie abholen wollen. Ihr Blick fällt auf die Sporttasche, die neben ihr steht. Sie ist nicht wasserdicht, aber die paar Spritzer, die ab und an über die Bordwand eines Ruderbootes schlagen, wird sie wohl abkönnen. Auch den Farbeimer hat sie dabei, da sind ihre wichtigsten Sachen drin. Schlüssel, Taschenmesser, Geld, ein trockenes Höschen, falls die Sporttasche wirklich mal baden gehen sollte. Sie schaut auf die Uhr und dreht noch eine Runde. Guckt aus dem Fenster. Wartet. Da, in der Ferne fährt ein Auto vorbei. Nein, sie sind es nicht. Sie seufzt und trippelt auf und ab.

Morgen früh wollen die drei Kameraden sich auf Wanderfahrt begeben. Zwei Tage soll sie dauern, zwischendurch wird man auf einem Campingplatz übernachten.

Als das Auto dann kommt, ist sie so in Gedanken versunken, dass sie es gar nicht bemerkt. Es klingelt. Sie schrickt auf.

”Was wir alles mithaben,” staunt sie, als sie in den Kofferraum guckt. Mühsam zerrt sie eine Tasche heraus und schleppt sie zu der Hütte, in der sie die Nacht verbringen werden. Am Horizont geht langsam die Sonne unter, und die Windmühlen am Ufer drehen sich munter weiter. Hoffentlich ist es morgen nicht so windig. 

Als das Gepäck hereíngebracht ist, nimmt die kleine Gruppe noch eine kleine Mahlzeit ein und trifft die letzten Vorbereitungen für die morgige Tour. ”Der Wind soll von Süden kommen, sagt der Wetterbericht,” meint die Kameradin. ”Vor zwei Stunden sollte er noch von Norden kommen,” bemerkt der andere Ruderer. 

Sie übernachten in der Halle auf dem Boden, mitten zwischen den Booten, und von draußen hört man sanft und unschuldig durch die offene Tür die Wellen gegen den Steg plätschern. 
Mit den ersten Sonnenstrahlen geht es dann los. Nein, nicht ganz. Es dauert noch etwas, bis das Boot – ein Inriggerzweier – zu Wasser gelassen ist und Zelt, Schlafsack, Kleidung und Proviant verstaut sind. Dann endlich, als schon die ersten Segler den Hafen verlassen, geht es los. Die Kameradin verfrachtet sich auf dem Steuermannsplatz und genehmigt sich ab und an eine Zigarette. Die anderen beiden klemmen sich hinter die Riemen. 

Doch keine tausend Meter später fällt der Steuerfrau auf, dass die Sonnenbrille fehlt. Also: Umkehren. So kommen wir nie um Alsen rum. 

Mit dem zweiten Versuch klappt es dann: Keiner der drei Ruderer vermisst etwas. 

Man hat beschlossen, nach Norden zu fahren. Von Augustenborg geht es quer Richtung Sønderborg Lufthavn hinüber. Der Wind nimmt langsam zu, während die kleine Truppe mehreren Maschinen beim Starten und Landen zuschaut. Nördlich vom Alsensund wird die Fahrrinne gekreuzt. Inzwischen sind schon viele Segler im Als Fjord unterwegs, sodass sich die Ruderer zwischen den anderen Booten hindurchschlängeln müssen. Doch die Kameradin am Steuer erledigt diese Aufgabe mit Bravour zwischen der einen oder anderen Zigarette. 

Gegenüber von Ballebro legt gerade die Fähre an. Bevor sie wieder losfährt, rudert man vorbei und legt dazu einen kleinen Spurt ein. Eine kurze Keksknabber- und Pinkelpause ist angesagt. 

Kurz darauf geht es weiter. Immer wieder werden die Plätze getauscht und jeder darf also auch mal am Steuer sitzen und Ausschau nach Apenrade halten, das gleich um die Ecke liegen soll. 

Da fällt der Kameradin ein: Auf Nordalsen hat doch unser Freund aus der Norderharde sein Sommerhaus. Eilig wird gesmst, dass ein Boot zu ihm unterwegs ist. Ja, er verspricht, dass er da sein wird um die Kameraden zu empfangen.

Inzwischen sind Stunden vergangen seit dem Aufbruch in den frühen Morgenstunden. Die Ruderin sitzt am Steuer und hält Ausschau. Sie erinnert sich, den Kameraden schon einmal in seiner Hütte besucht zu haben. Wo ist er nur? Wann kommt endlich der genannte Strandabschnitt?

Hinter jeder Biegung wird er vermutet. Hinter keiner ist er. Dort, eine Gruppe Leute am Strand. Sind sie das? Wir fahren mal näher ran. Nein, die kennt man nicht.

Die Kameradin nimmt das klingelnde Handy in die Hand: ”Wir können euch sehen,” liest sie. 

Dann endlich taucht der Freund vor ihnen am Strand auf. Er winkt. Man winkt zurück und steuert aufs Land zu. Als sie im flachen Wasser ankommen, springen die Kameraden aus dem Boot und binden es an den zwei großen Steinen fest. Hier bei der Hütte am Strand nimmt die Mannschaft ihr Mittagessen ein und der eine oder andere hält auch ein kleines Nickerchen. 

Zwei Stunden später ist man schon wieder unterwegs. Bis zum Abend will die Mannschaft in Fynshav sein, wo man das Zeltlager aufschlagen und gemeinsam grillen will. 

Am Nacken von Alsen gibt es ein ganz flaches Gebiet, sodass sie weit raus rudern müssen. Auf einmal befinden sich die drei Ruderer mit ihrem Boot mitten zwischen den Badenden. Sie sind an einer Feriensiedlung vorbeigekommen und haben das Boot ein wenig treiben lassen. Schnell werden ein paar Worte gewechselt, bevor es weitergeht. 

Am späten Nachmittag schaut die Ruderin auf die Seekarte. Hinter der nächsten Landzunge müsste eine lange Bucht liegen und in der Bucht hinter der Bucht dahinter Fynshav. Doch die Bucht vor der Bucht

dahinter will und will kein Ende nehmen. Im Gegenteil, sie scheint immer länger zu werden. 

Doch dann, nach etwa fünfzig geruderten Kilometern taucht vor der nunmehr recht erschöpften Mannschaft die Mole auf. Sie fahren in den Hafen hinein und tragen mit vereinten Kräften den Inrigger an Land. Sie schleppen das Gepäck auf den Parkplatz und vom Parkplatz den Hügel hinauf zur Wiese. Hier werden sie die Nacht verbringen, duschen und die mitgebrachten Maiskolben grillen. 

Der nächste Tag beginnt stürmisch und so wird er auch enden. Aber hier wird noch nichts verraten. Sie wirft einen prüfenden Blick über die unruhige See. Kann man - ? Ja, meint die Kameradin, wir müssen nur die Wellen kreuzen. Denn der Wind kommt von Osten. Von der offenen See auf sie zu also. 

So wird es dann auch gemacht. Ganz genau in einem bestimmten Winkel muss man kreuzen, sodass die Wellen optimal ausgenutzt werden und trotzdem keiner nass wird. Der Wind frischt immer mehr auf. Unten am Hinterteil von Alsen weht eine steife Brise. Der Tag ist mittlerweile fortgeschritten und in den schäumenden Wellen schaukelt das Boot hin und her. Hier kommen die Wellen direkt aus Russland, erklärt die Kameradin. Dafür gibt es einige ungläubige Blicke. 

Langsam werden die Ruderer hungrig. Zeit zum Mittagessen. Hinter der Landzunge liegt Kerneland, ein sehr schöner Badestrand und zu dieser Jahreszeit voller Touristen. Dort hinten, beschließt die Mannschaft, wird man an Land gehen. 

Sie sitzt am Steuer und versucht mit dem Wind und den sich brechenden Wellen an den Strand zu steuern. Das ist schon nicht mehr lustig. Was, wenn das Boot von einer Welle an Land geworfen wird? Um dies zu vermeiden, sucht sie sich eine von Badenden freie Stelle und springt vom Boot ins Wasser. Bleibt irgendwie hängen. Schwups, 
liegt sie bäuchlings im Wasser. Eigentlich wollte sie jetzt nicht baden. Zu spät. Trockene Sachen hat sie zum Glück dabei. 

Ein Blick hinaus auf die immer mächtigeren Wellen zeigt, dass ein Ablegen gegen den Wind quasi unmöglich ist. Was dann? Hier bleiben? Der Blick fällt auf das hin- und herschaukelnde Boot. Unmöglich. 

Doch hallo! Wer ist denn das? Da ist doch ein Bekannter der Ruderkameradin, der ganz zufällig seinen freien Tag am Strand verbringt. (Doch es wartet Arbeit auf ihn!). Im Nu ist ein Gespräch im Gange. 

Einige hundert Meter weiter Richtung Kegnæs, weiß man, liegt Drejet. Das ist sozusagen am Knöchel der Insel Alsen, und dort kann man das Boot über den Damm auf die andere Seite tragen, ohne um das windgebeutelte Kegnæs herumrudern zu müssen. ”Dann können wir genauso gut aufgeben,” sagt der Kamerad. Denn ohne Kegnæsumrundung ist es keine richtige Umrundung der Insel Alsen. Dennoch wird beschlossen, dass der Inrigger-Zweier am Strand entlang bis zu der Stelle, wo man das Boot hinübertragen will, zwischen den Badenden hindurch durchs Wasser gezogen werden soll, denn zum Tragen ist das Boot zu schwer mit dem ganzen Gepäck. 

Der Kumpel der Kameradin hilft dabei. Und schon gehts los. Zwei vorne, zwei hinten. Immer vorsichtig, dass keine Steine im Weg sind. Geht bitte mal aus dem Weg, Badende! Danke. Ja, schaut nur, ihr Neugierigen, dies ist ein Inrigger-Zweier! (Und dies ist die Mannschaft, die das Unmögliche will?)

Der Wind. Immer stärker. Von oben, von unten, rechts links. Wellen überschlagen sich. Steine sind im Weg. Einer rutscht aus. Klammern sich an das Boot. Stemmen sich dagegen. Die Wellen sind zu stark. Vermeide, dass das Boot gegen Steine kommt! Mit aller Kraft vorwärts. Achtet, wohin ihr tretet. Überall Steine. Mist! Wieder 
ausgerutscht und untergetaucht. Welle schleudert Ruderin richtung Stein mit Boot. Versucht Kontrolle zu finden. Aufatmen. Dann: Neue Welle. Ruck durchs Boot. Klatsch. Wasser im Boot. Weiter, weiter! Wir sind gleich da. Kamerad: Das geht so nicht! Klatsch. Nächste Welle im Boot. Schöpfen! Womit? Schuh? Mütze? Hand? Nicht Boot loslassen! Festhalten. Achtung! Welle! Schöpft! Wieder Wasser im Boot. Schuhe schwimmen. Kissen schwimmt. Seekarte. Flasche. Weste. Proviant. Alles. Schöpft mit der Mütze! Platsch. Klatsch. Kein Ergebnis. Aber Schöpft! Los, an Land! Es wird untergehen, es wird untergehen! Mit vereinten Kräften, an Land. Glitschige Steine. Rutscht. Bringt das Gepäck an Land! Alles, alles! Luftkasten auf. Tasche raus. Luftkasten zu. Zu spät! Wasser im Luftkasten. Zu dumm! Alles an Land. Kämpft sich durchs Wasser, glitsch, rutscht, Sachen an Land, zurück zum Boot. Boot retten. Steine auf dem Grund. Alle anpacken. Spitze an Land ziehen. Strandgäste! Kommt! Helft! Boot muss an Land! Strandgäste! Kommt! Packt an! Sie kommen. Einige kommen. Packen an. Danke! 

Dann ist das Boot endlich an Land. Aufgeregt sammeln die Ruderer ihr verstreutes Gepäck zusammen. Alle sind wohlauf, aber doch ein wenig erschrocken. Die Tour wird heute nicht mehr weitergehen. Alles ist nass. Nein, nicht alles. Der Rudereimer mit Schlüssel, Taschenmesser, Geld und Notfallhöschen hat dichtgehalten. Und auch im Rucksack findet sich noch ein trockenes Hemd. Die Klubkameraden werden informiert, und nach einem Bootstrailer geschickt. Alle Kameraden helfen mit, damit der doch ein wenig verschrammte Inrigger heile noch Hause kommt. Zum Glück ist das Boot versichert. 

Erschöpft hocken die Ruderer im Gras am Strand, sortieren ihre Sachen und warten auf den Trailer. Sie schaut nach oben. Der Himmel es merkwürdig blau. Heute wird es noch ein Gewitter geben. Und es wird ständig windiger. Ein mulmiges Gefühl beschleicht sie. Was wäre, wenn sie hier nicht an Land gegangen wären?
Neben ihr im Sand liegt ein schwerer dunkler Klumpen. Einst war es ein kuschelig weicher Schlafsack. Jetzt nur noch ein vollgesogener Stoffklumpen. Sie verspürt Hunger. In der Proviantkiste finden sich haufenweise aufgeweichte Brötchen und auch der Aufschnitt ist verdorben. Die Kekspackungen allerdings sind wasserfest versiegelt, das weiß sie nun. Den Kartoffeln und hartgekochten Eiern hat ein wenig Salzwasser auch nicht geschadet. Sie greift nach einem Ei und steckt es sich in den Mund. Sie kauft betont langsam, um auch keine Geschmacksnuanze zu verpassen. Das Ei schmeckt köstlich. Würzig und irgendwie – salzig.

Sarah Jürgensen
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Im Boot mit Möwengeschrei im Hintergrund wurden die Nerven  mit einem Gläschen Wein beruhigt. Denn die Schreckensgeschichten die uns vorher berichtet wurden hatten uns beunruhigt.








